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Merſeburgiſehe Blätter.
Herausgegeben von Kobitzſchens Erben.

Zwoölfter Jahrgang. Mittwoch den 4. Juli.
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Verordnungen und Bekanntmachungen der Königl. Kreisbehoörde.
Die von dem hieſigen Kreiſe zu der diesjahrigen Herbſtuübung zu ſtellenden Landwehr-

pferde ſollen auf Kreistagsbeſchluß aufgekauft werden. Der Herr Rittmeiſter und Stifts-
director von Trotha auf Schkopau, in Gemeinſchaft mit dem Ortsrichter Dahne zu Keuſch-
berg von den Kreisſtäanden zu dem Aufkaufsgeſchaft deputirt, wird
am 15. d. M., von 6 Uhr Morgens an, in Schkopau auf dem Rittergute

die Beſichtigung der von den Verkaufsluſtigen zu producirenden Pferde vornehmen und
den Kaufpreis feſtſtellen.

Sollten einzelne Verkäufer behindert ſeyn, an dem gedachten Tage ihre Pferde vor-
zuſtellen, ſo iſt Herr 2c. von Trotha auch erbötig, noch ſpäter in den Morgen und Vor-
mittagsſtunden geſtellte Pferde in Augenſchein zu nehmen.

Der Ankauf wird nur unter der Bedingung geſchehen, daß die betreffenden Pferde
von der Königl. Militairbehörde bei der erfolgenden Muſterung als tauglich anerkannt
werden. Die Zahlung des Kaufpreiſes wird Seitens der kreisſtändiſchen Kaſſe hier an
dem noch näher zu beſtimmenden Tage, wo die Einlieferung der wirklich erkauften Pferde
an die Militairbehoörde erfolgt, geleiſtet.

Jndem ich Vorſtehendes zur Einladung von Verkaufsluſtigen hiermit bekannt mache,
bemerke ich nur noch, daß ſolche Landwehr-Cavalleriſten, welche ihre eigenen Pferde bei
der diesjährigen Herbſtübung zu reiten beabſichtigen, dieſelben ebenfalls dem Herrn c.
von Trotha in Schkopau vorzuſtellen haben, damit vorläufig beurtheilt werden kann, wie
viel Pferde der hieſige Kreis demnach weniger zu ſtellen haben wird.

Merſeburg, den 2. Juli 1838.

Die Savoyarden in Paris.
Ueber die kahlen Höhen, welche Paris ein-

ſchließen, ſehen wir einen kleinen Mann, mit
Schmutz und Lumpen bedeckt, in ſtarken Schrit-
ten dahinſchreiten. Er tragt einen Querſack
um den Leib, einen ſtarken Stock in der Hand,
und einen runden Hut mit breiten Bandern.
Neben ihm trippeln in aängſtlicher Haſt drei
kleine Jungen mit rothbraunen Geſichtern.
Sie ſind barfuß, haben Beinkleider von Lein-
wand an, darüber Jacken, weit und grob, die

Der Königl. Landrath Graf v. Keller.

ihnen faſt bis zum Knie reichen, und auf dem
Kopfe eine Art von Nachtmütze aus einem
plumpen Gewebe. Alles hellbraun und dabei
ſchmutzig. Die Kinder ſehen in dieſer Klei-
dung wie ungeleckte Baären aus, und doch
gucken die kleinen Handchen und Fußchen und
die artigen geſunden Geſichter recht lieblich aus
der entſtellenden Hülle hervor. Sieſehen aängſt-
lich zu dem Vater hinauf, ſie wiſſen nicht, wo es
hingeht, ſie ſind hungrig und durſtig, und freuen
ſich dabei, wie Kinder auf die Beſcheerung.

e



hörte.

ſie ein Glas ſuüßen Wein wollen.
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Plötzlich taucht am Horizonte eine unab-

ſehbare Häuſermaſſe auf, von Baumgruppen
durchzogen, aus welcher Kuppeln und Thuürme
majeſtaätiſch hervorragen. Es iſt Paris, das
ſich ihren Blicken zeigt. Der Mann verdop-
pelt ſeine Schritte, ohne ein Wort zu ſagen.
Bald haben die Wanderer die Barriere erreicht.
Der Vater öffnet ſeinen Querſack, giebt jedem
der Kleinen ein Stuck Brod, kuüßt den Kleinſten
und ſagt: „Hier iſt die Stadt, euer Vater
hat euch hieher geleitet, nun macht's wie er
und bringt euch fort. Gott hat noch keinen
Saävoyarden verhungern laſſen. Wenn ihr
etwas erworben habt, ſo kehrt heim in unſer
S Der Himmel ſegne euch

Und ſomit kehrt er den Kleinen den Rucken,
die ſich hingeſetzt haben und vor allen Dingen
das Brod aufeſſen, das ihnen der Vater hin-
terlaſſen hat. Die Mahlzeit wäre nun wohl
gemacht, wenn nicht auch ein Trunk dazu ge-

Doch der gute Himmel ſorgt für Alles.
Unweit von ihnen ſteht ein Faß, um Regen-
waſſer aufzufangen. Der Größte klettert dar-
an empor, ſchöpft mit der Mütze daraus und
reicht es ſeinen Geſchwiſtern. So erfriſcht
und geſtärkt wandeln ſie auf der Straße wei-
ter, die ſie der Zufall betreten ließ, und die
ſicherlich immer zum Ziele führt.

Vor einem Hauſe ſitzt ein freundlicher
Mann. Ei der Tauſend! wie glotzen die drei
Buben, als er ſie zu ſich hinruft und fragt, ob

Mit Freu-
den greifen ſie zu. So etwas haben ſie nie
gekoſtet. Der Mann geht mit ihnen ins Haus
und fuhrt ſie in ein ſchönes Zimmer. Er nimmt
den Kleinſten von ihnen auf den Schooß, wah-
rend die Andern die ſchonen Bilder an der
Wand betrachten und ſich glucklich preiſen.
Plötzlich hören ſie ein furchtbares Geſchrei.
Sie drehen ſich um und ſehen, daß der freund-
liche Herr dem kleinen Bruder die Finger in den
Mund geſteckt hat, ſie aber jetzt ſchnell wieder
herauszieht, und den Jungen auf die Erdeſetzt,
der nun mit blutendem Munde daſitzt und
ſchreit. „Was iſt's denn weiter?““ fragt der
freundliche Herr, „hier nimm ein wenig
Waſſer! und da ſind drei Franken fur deinen
Zahn.“ Dabei wiſcht er ihn ab beſieht ihnund ſteckt ihn in die Taſche. Der Kleine ſieht

das Geld und hört auf zu ſchreien. „Wiollt ihr
Andern auch drei Franken verdienen,“ ſagt der

freundliche Herr, „ſo macht euren Mund auf
und laßt euch zwei Zahne ausziehen, ihr be-
haltet doch noch genug fur das Wenige, was
ihr mit ihnen zu beißen haben werdet.“ Wie
hungrige Kuchlein die Schnäbel, ſo halten
die Jungen ſogleich die offenen Maäuler dem
Zahnarzt entgegen, der lange wahlt und
pruft, denn die Zähne ſind alle ohne Makel,
und er zöge ſie ihnen gern alle aus. Endlich
hat er einem Jeden zwei der herrlichſten ent-
riſſen, und ſeine Beute in der Taſche, verlaßt
der Gehülfe des Herrn Deſirabode, der alle
Straßenecken von Paris mit Zahnreihen ver-
ziert, die armen Savoyarden mit blutenden
Mäulern. Niemand bekümmert ſich um ſie,
und ſie weinen und bluten wohl einige Stun-
den. Endlich ſchleichen ſie betrubt zum Hauſe
hinaus.

Der Abend dämmert bereits, und ſie laufen
in den Straßen hin und her; doch ſie haben
ja Geld in der Taſche, ſie kaufen ſich ein Brod,
legen ſich, indem ſie es wohlgemuth verzehren,
an einen ſanftplatſchernden Springbrunnen,
und ergötzen ſich daran, die ſchöngeputzten
Leute an ſich voruberziehen zu laſſen. Sie
preiſen ſich ſelig, daß der Vater ſie in die Stadt
geführt hat. Auf einmal erblicken ſie eine
Menge anderer Büben wie We ſie tanzen und
ſingen, haben poſſirliche Thiere auf demArme, welche ibnen gleich rn und die vor-
üübergehenden Leute werfen ihnen Geldſtücke zu.
Sie ſtehen auf, nähern ſich den andern, und
werden bald mit ihnen bekannt. Anfangs ſte-
hen ſie als ſtumme Zuſchauer und betrachten
Alles mit der größten u endlichaber erkennen ſie in dem n Geſang il re heimath
lichen Lieder, in dem Tanze gren Tanz ſie

ſehen, daß man hier auf dieſe Weiſe Geld ver-ienen kann, und ſie werden es auch ſo verſu-

chen. So ſind viele Stunden ihnen ſchnell
hingeſchwunden, die Lichter verloſchen nach
und nach, die ſchönen Leute verlieren ſich und
ihre neuen Cameraden verlaſſen den Platz.
Sie beſinnen ſich nicht lange, und ſchließen ſich
ihnen an.

Jn der fernſten Vorſtadt ſteht ein altes,
wuſtes Gebaäude, das den Savoyarden als
Herberge dient. Eine ungeheure Halle nimmt
ſie alle auf. Sie liegen dort theils auf Stroh,
theils auf dem harten Stein. Ueber manchem
Lager iſt ein Kreuzchen oder ein Heiligenbild-
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chen an der Wand; neben dem Lager ſteht das
Murmelthier oder die Schildkröte; der Affe
ſchlaft neben ſeinem Eigenthümer. Hie und
da brennt eine düſtere Lampe, und erhellt zur
Noth die abenthenerlichen Gruppen. Die Mei-
ſten werfen ſich ermudet zur Ruhe Einige
jedoch öffnen die Taſchen, die ſie an der Seite
tragen, und theilen ihren Jnhalt, Andere trei-
ben Tauſchhandel, Andere endlich ſpielen um
verſchiedene erbettelte Gegenſtande, oder na-
gen einen Knochen ab, oder kauen einige Sa-
latblätter, die ihnen ein mitleidiger Koch aus
einer vornehmen Kuche zugeworfen. Endlich
herrſcht tiefe Stille und Alles in dieſem Raume
wird von einem Schlafe umfangen, den kein
beängſtigender Traum ſtört, denn die armen
Teufel hier haben ein gutes Gewiſſen.

Kaum graut der Morgen, ſo regt ſich's.
Alles wird mit einem Male lebendig und froh
und vergnugt; ohne irgend eine Sorge geht
Alles wieder an's Tagesgeſchaft. Die Tafel iſt
gedeckt wie geſtern, und Erwerb giebt's gewiß,
der die Baarſchaft vermehrt. Wer iſt ſo gluck-
lich wie ein Savoyarde? Jn einer halben
Stunde iſt die ganze Halle leer und der Haufe
der kleinen Thalbewohner hat ſich in die ver-
ſchiedenen Viertel der ungeheuern Weltſtadt
verbreitet, und bildet einen ganz originellen
Theil der Bevölkerung. Unſere drei Nenlinge
ſtehen noch un entſchloſſen da und wiſſen nicht,
welchen Stand ſie ergreifen ſollen. Nach kur-
zem Berathen mit Einigen, die ſich ihnen
freundlich genahert haben, entſcheidet ſich der
Aeltere fur eine Drehorgel, der Zweite fur
einen Affen, und der Dritte, der kleinſte und
ſchwachſte von Allen ſoll ſich nach dem Rathe
eines ihrer neuen Freunde, der viel Erfahrung
hat, vor die Thür des erſten Reſtaurants zu-
ſammengekauert hinlegen, um ſo das Mitleid
der Voruber- und Hineingehenden zu erregen.
Seine Rolle ſcheint am leichteſten und ſie ver-
ſpricht dankbar zu ſeyn, dabei behält er ſeine
drei Franken, welche die Andern als Miethe
fur Affe und Drehorgel im Voraus hergeben
müſſen.

Am andern Morgen gehen die Savoyar-
den mit ihren Drehorgeln und Affen in die
Gegend der Tuillerien; dort in den Pracht-
ſtraßen de Rivoli und de la paix umſchwirren
ſie wie neckende Kobolde die Spaziergänger,
und machen in ihrem ſchmutzigen Aufzuge ge-

gen die elegante Welt garkeinen Contraſt, denn
ſie gehören in dies großartige Getummel, wie
die Kothhaufen an die Palaſtportale und die
Verhungernden vor die Thüren der Reſtau-
rants. Paris iſt die Welt im Kleinen dort
uüberſieht man mit einem Blicke alles Große
und Bewundernswerthe, ſo wie Erbaärmliche
und Thoörichte unſerer geſellſchaftlichen Ein-
richtungen.

(Beſchluß folgt.)

Dr. Reinhards Antwort auf eine
paädagogiſche Frage, die Stall-

fuütterung betreffend.
Der im Jahre 1812 verſtorbene Königlich

Sächſ. Oberhof- Prediger Dr. Reinhard zu
Dresden, bekannt als ausgezeichneter Gelehr-
ter und Kanzelredner, befand ſich einſt in einer
gemiſchten Geſellſchaft, in welcher auch gebil-
dete Oekonomen gegenwartig waren. Das
Geſpräch wendete ſich bald auf dieſen bald auf
jenen Gegenſtand, um wo möglich die mehr-
ſten Mitglieder der Geſellſchaft in ihre Sphäre
zu fuühren. Da kam man unter andern auf
die Frage: „ob man das Vieh zu Hauſe futtern,
oder auf die Weide treiben ſollte.“ Es wurde
abgeſtimmt, die Reihe traf Jeden, auch Rein-
hard ſollte ſeine Meinung ausſprechen, allein
er bat: daß man ihn als Laien in der Land-
wirthſchaft übergehen möchte, was auch ge-
ſchah. Bald darauf kam die Rede auf Kinder-
erziehung, und es wurde die oft angeregte,
neuerlich noch nicht völlig entſchiedene Frage
aufgeworfen: ob es beſſer ſey, die Kinder im
Hauſe der Eltern oder in Geſellſchaft zu bil-
den. Reinhard wollte wieder das Neutrali-
taätsſyſtem annehmen, vielleicht weil er, ſelbſt
kinderlos, ſich zu irren furchtete, allein man
hielt ihn feſt, und er mußte in einer Sache, der
er völlig gewachſen war, Rede ſtehen. Nun,
erwiederte er, ſo iſt meine unmaßgebliche Mei-
nung: daß man es auch hier bei der Stallfut-
terung bewenden laſſe, fur welche ſich die Ge-
ſellſchaft fruüher erklärt hat. (S. Anecdoten
und Charakterzüge über Reinhard.) Wie ab-
ſtechend iſt das Bild der Gegenwart, welches
uns Kinderſoireen, Kinderbäalle, Redouten
u. ſ. w. vorhalt.

Kein Zeichen als der niedere Stand des
Barometers, kündigt die ſchrecklichen Sturme
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auf den Steppen des ſüdlichen Rußlands an,
die mit unglaublicher Schnelligkeit und mit
donnerahnlichem Gebrull, ohne einem Hinder-
niſſe zu begegnen, vom Uralfluſſe bis ins Jn-
nere Aſiens raſen, und eine ſolche Menge
Schnee bringen, daß er oft in Kurzem 6 Fuß
hoch liegt. Sie reißen alles Bewegliche mit
fort und brechen Alles, was Widerſtand leiſtet.
Niemand geht während eines ſolchen Orkans
aus, denn mankann ſich vor ſeiner Wuth kaum
aufrecht erhalten, und wer ihm mit Gewalt
entgegen geht, verfällt in einigen Minuten vor
Anſtrengung in einen uübermäßigen Schweiß,
dem, unter Trockenwerden der Haut und all-
gemeiner Schwache, der Erfrierungstod folgt.
Die Heerden leiden durch dieſe Stürme am
meiſten. Die Schaafe drangen ſich an einan-
der, und laſſen ſich ſo in Vertiefungen des
Bodens treiben, wo ſie bald unter dem Schnee
begraben ſind. Die Rinder dagegen fliehen
einzeln umher, bis ſie vor Erſchöpfung zuſam-
menſturzen, oder ſie fluchten in Schluchten,
wo ſie zu Hunderten verhungern. Die Pferde
allein retten ſich gewöhnlich, indem ſie mit
weitgeöffneten Ruſtern vor dem Sturme flie-
hen, bis ſie einen ſichern Ort erreichen. Oft
verlaufen ſie ſich auf mehre hundert Werſte.
Dieſe Stuürme dauern gewöhnlich drei Tage.

Wie wenig dazu gehoörte, unter der vor-
maligen Schreckensregierung in Frankreich
den Kopf zu verlieren oder zu behalten, wird
durch eine tragiſch-komiſche Thatſache aus dem
Leben des vriginellen Pariſer Diogenes, des
Gr. v. Schlabrendorf, belegt. Er ſah mit
hundert Andern ſchon einige Zeit dem Tode
entgegen als eines Morgens, wie gewööhn-
lich, der Karren kam, die zur Hinrichtung be-
ſtimmten Opfer zu holen. Sein Name wird
genannt. Er murrt und widerſtrebt nicht.
Angekleidet iſt er halb aber, die Stiefeln
ſind nicht zu finden. Er ſucht ſie er ſucht ſie
mit allem Eifer; der Kerkermeiſter hilft mit
ſuchen aber ſie ſind nicht da; „ohne Stie-
feln kann ich nicht gehen!“ ſagte er endlich
en Kerkermeiſter, „das ſehen Sie ein. Wiſ-
en Sie was Nehmen Sie mich Morgen ſtatt
heute. Es kommt ja nicht auf einen Tag an!““
Der Kerkermeiſter, von Natur nicht bösartig,
willigte in einen unbedeutenden Aufſchub von
24 Stunden ein. Ein Kopf mehr oder weni-

ger macht auf dem Karren keinen großen Un-
terſchied. Am andern Morgen ſteht der Graf
geſtiefelt da. Aber diesmal wird ſein Name
nicht abgeleſen. Natürlich. Die Machthaber
haben geglaubt, ſein Kopf ſey abgethan. Der
Kerkermeiſter fand nicht Beruf, ihn beſonders
anzugeben und entließ ihn zwar nicht der Haft,
aber es dauerte nicht lange, ſo war Robes-
pierre geſturzt und Schlabrendorf frei, wie
hundert Andre, weil er die Stiefeln nicht hatte
finden können.

Baumpfähle dauerhaft zu machen.
Man ſtelle dieſelben, nachdem ſie ausge-

trocknet ſind, einige Tage lang etliche Fuß tief
in Kalkwaſſer, und beſtreiche ſie, wenn ſie
wieder trocken geworden ſind, mit verdünnter
Vitriolſaure, worauf man ſie an der Sonne
trocknen laßt. Dies hilft weit mehr, als das
Brennen und Verkohlen; denn die ſo behan-
delten Ende der Pfähle werden halb verſteinert.

Jn dem Städtchen S. beabſichtigte man
den Rathskeller Saal zu vergrößern und die
hierzu erforderlichen Geldmittel durch Aus-
gabe von Actien herbeizuſchaffen. Die Bal
ken des anzubauenden Theiles ſollten auf das
hinter dem Rathskeller befindliche Spritzen-
haus zu liegen kommen. Ein Zimmermann,
befragt, der Saal werde ja wohl auf Actien
gebaut, giebt die naive Antwort: nein, auf's
Spritzenhaus.

N t ch t
Zufriedenheit wird den beſeelen,

Der froh aus Nichts ſich etwas macht
Drum heut', wo die Gedanken fehlen,
Sey ſorgenlos an Nichts gedacht.
Vergebt mir, ihr gekehrten Glieder
Des ſtrengen kritiſchen Gerichts,
Daß ich den Grundſtoff vieler Lieder
Auch mir erwahlet, namlich Nichts.

Groß iſt die Zahl der Zwiſtigkeiten,
Die wegen nichts entſtanden ſind.
Der Kaufmann ſpricht von ſchlechten Zeiten,
Wenn er im Handel Nichts gewinnt.
Lichts iſt von je, wird er beleidigt,

Das Bollwerk des erſchrock'nen Wichts;
Wo ſich ein And'rer keck vertheidigt,
Da denkt er und entgegnet Nichts.

Der Reiche ſucht ſein Gut zu mehren
Und viele Tauſend nennt er ſein,
Doch Seelenruh und Frohſinn kehren
Nicht immer bei dem Reichen ein.
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Hoört man ihn auch ein Gluckskind nennen,
An wahrer Freude doch gebrichts,
Und traurig muß er oft bekennen:
Ganz glücklich macht hienieden Nicht s!

Fragt doch den Geiz'gen, deſſen Leben
Nur unter ſteter Qual verrinnt,
Was er bei ſeinem heißen Streben
Nach Gold am Ende wohl gewinnt
Er qualet ſich mit tauſend Sorgen
Jm Schweiße ſeines Angeſichts,

Da kommt an einem ſchönen Morgen
Der Tod von Allem bleibt ihm Nichts.

Buchſtaben-Räthſel.
d t.

1.
Kennſt Du das Land, wo die Citronen bluhen,

Jm dunkeln Laub die Gold Orangen gluhn,
Ein ſanfter Wind vom blauen Himmel weht,
Die Myrthe ſtill und hoch der Lorbeer ſteht,
Kennſt Du es wohl

Da bluh' auch ich,
Beliebt bei Groß und Kleinen findſt Du mich.

2.
Kennſt Du das Lied? Kein Meiſter hat's gemacht,

Und doch hat's mich zu Volkes Ruhm gebracht,
Des greiſen Kriegers Herz ſchlagt hoch vor Luſt,

Er druckt mich feſt an die benarbte Bruſt,
Kennſt Du es wohl?

Und kennſt Du mich!
Vor Regen, Sturm und Kalte ſchutz' ich Dich.

Auflöſung des Rathſels im vorigen Stuck:
Epheu.

Kunſtnachricht.Die ſeit dem 1. Juni c. eröffnete Kunſtaus-
ſtellung zu Halle erfreut ſich gegenwartig be-
reits eines großen Reichthums vortrefflicher
Gemalde.

Bilder von Poitterin und mehreren fran-
zöſiſchen und niederlaäandiſchen Meiſtern (Dreib-
holz, Velſch 2c.) von Beudemann, Scheureu,
Piſtorius, Schulten, Quaglio, Stilke, Glin-
zer, Blecheu, Ahlborn. Der zurückkehrende

Kreuzritter von Leſſing, Sohn's Romeo und
Julie, Begas Kaiſer Heinrich IV. zu Canoſſa,
Werke von Biard von Gudin, Coignet, Mo
zin, Schootel, Eckhout, Achenbach, Heß, A.
Schrödter, Krauſe, Kretſchmar u. A. ſind
bereits aufgeſtellt.

Leider mußten wegen Beſchraänktheit des
Raums mehrere der bis dahin aufgeſtellt ge
weſenen Gemälde abgenommen und weiter ge
ſendet werden.

Sonntag, den 8. Juli, predigen in der
Schloß- u. Domkirche: Vorm. Hr. Adj. Hilde-

brand; Nachm. Hr. Cand. Markendorf.
Stadtkirche: Vorm. Hr. Senior Heydenreichz

achm. Hr. Diac. Schellbach.
Neumarktskirche: Hr. Paſtor Eylanu.
Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wallenburg.

Kirchennachr. voriger Woche: (Merſeburg.)
S u o m. Geboren: dem Unterofficier Kaufhold ein

ohn.
Stadt. Geboren: dem Sanger und Schauſpie-

ler zu Berlin, Doß ein Sohn dem Fuhrmann Ernſt
eine Tochter dem Handarbeiter Rohr eine Tochter ei
ner ledigen Perſon ein Sohn. Getrauet: der verw.
Buürger u. Hausbeſitzer Pollert mit Frau A. Ch. Schicht
von hieſig. Neumarkt. Geſtorben: der Handarb.
Schieferdecker, 58 Jahr alt der Bürger und Hausbeſitzer
Reichel, 66 Jahr alt die zweite Tochter des Friſeur
Kuchenmeiſter, m 31. Jahre der alteſte Sohn des Hand
arbeiters Kerſten, im 2. Jahre der alteſte Sohn des
Wollbodenmſtr. Hr. Centners, Gebhardt, im 10. Jahre z
eine unehel. Tochter, im 1. Jahre.

„Neumarkt. Geſtorben: die Ehefrau des Pacht
inhabers des Gaſthofs zum goldnen Lowen, Handler, im
25ſten Jahre die hinterlaſſene zweite Tochter des pen-
ſionirt geweſenen Königl. Kreisfeldwebels Dähne, im
17ten Jahre.

Altenburg. Geboren: dem Aufwärter im
Königl. Garniſon Lazareth, Tanzer ein Sohn und eine
Cochter (Zwillinge). Getrauet: der Hausbeſitzer
und Gartenarbeiter Mehnert mit Jgfr. R. Müller aus
Delitz am Berge. Geſtorben: die Ehefrau des
Hausbeſitzers und Obſthandlers Reitz, 57 Jahr alt die
nachgel. Tochter des gew. Königl. Artillerie Capitgins
Schaale, 19 Jahr alt.

Marktpreiſe der letzten Woche.

125
1 20

Weizen
Thlr. ſgr.

Roggen

pf- t hlr. ſgr. p.bis 127 66] bis 1
Thlr. ſgr. pf. ſEhlr. ſgr. pf.Gerſte 27 t 4 3Hafer 22) 61 bis 27) 6

Bekanntmachungen.
(495) Licitation. Kuünftigen 7. Juli d. J., Sonnabends, Nachmittags 3 Uhr,

ſoll in der hieſigen Königl. Rentamts- Expedition die Anfuhre von 400 Kaſten Kies, à 24
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Cubikfuß oder 663 Schachtruthen, zum hieſigen Königl. Schloßgarten an den Mindeſtfor-
dernden uüberlaſſen werden, wozu Unternehmungsluſtige eingeladen werden.

Merſeburg, den 27. Juni 1838.
Königl. Preuß. Rent-Amt.

(499) Auction. Jm Auftrag des hieſigen Königl. Land und Stadtgerichts ſollen
vom Unterzeichneten

den 23. Juli er. und folgende Tage,
Vormittags von 9 bis 12 Uhr und Nachmittags von 3 bis 6 Uhr,

auf dem Rathskeller hierſelbſt die zur Buchhändler Rö merſchen Concursmaſſe gehörigen
Romane (u. a. von Tromlitz, van der Velden, Walter Scott, Cooper, Bulwer, Waſching-
ton Jrving), Theaterſchriften, Gedichte, Reiſebeſchreibungen, Kinder und Jugendſchriften,
Bücher theologiſchen, ſtaats und rechtswiſſenſchaftlichen und philoſophiſchen Jnhalts,
Landkarten, Bilder und Muſicalien gegen ſofortige Zahlung an den Meiſtbietenden ver-
kauft werden.

Das Auctionsverzeichniß kann im Locale des oben genannten Gerichts täglich einge-
ſehen werden

Merſeburg, den 1. Juli 1838.
Der hierzu verordnete Auctions-Commiſſar Nagel.

(508) Termin-Verlegung. Der auf den 9. dieſes Monats, wegen des Verkaufs
der Schäferſchen Grundſtucke, angeſetzte Termin iſt auf

den 16. dieſes Monats, Nachmittags 3 Uhr,
verlegt worden.

Merſeburg, den 1. Juli 1838. Der Juſtiz-Commiſſar und Notar Wagner.

(493) Wieſen- Verpachtung. Die diesjahrige Grasnutzung, von der in Meu-
ſchauer Aue belegenen Leunger Gemeinde-Wieſe, ſoll Sonntags, als

den 8. Juli d. J., Nachmittags 3 Uhr,
in der Schenke zu Leunag, unter den im Termine ſelbſt bekannt zu machenden Bedingungen
an den Meiſtbietenden verpachtet werden.

Leuna, den 26. Juni 1838.
Die Gemeinde daſelbſt.

(a98) Kirſchen- Verpachtung. Die ſauern Kirſchen auf der früher Halleſchen
Straße, ſollen auf den 8. Juli, Nachmittags 3 Uhr, in der Schenke zu Rampitz ver-
pachtet werden.

Die Gemeinde daſelbſt.
(494) Graswuchs- Verkauf. Auf den 8. Juli d. J., um 2 Uhr, ſollen die Atzen

dorfer Gemeinde Wieſen in Meuſchauer Flur, die eine in Schiln, die 2. beim Teufels-
tuümpel liegend, bei Löfflern in Atzendorf, gegen gleich baare Zahlung verſteigert werden.

(516) Verpachtung. Meine Scheune im Buürgergarten iſt vom 2. Juli d. J. an
zu verpachten.

Merſeburg, den 1. Juli 1838. Beyer, zum Herzog Chriſtian.
(476) Porzellan-Auction in Merſeburg. Montags, den 9. Juli d. J., und

folgende Tage, Vormittags von 9 bis 12 und Nachmittags von 2 Uhr an, laſſe ich auf
dem Saale des hieſigen Rathskellers eine bedeutende Parthie Porzellan, beſtehend in fla

v 73
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chen und tiefen Tellern, Deſerttellern, Schuſſeln, Aſſietten, Compot- und Saladièren,
Saucièren, Geleeſchaalen, Kaffee- und Theekannen, Sahnengießern und Milchtöpfchen,
Zuckerdoſen, Taſſen Mehlſpeiſeform, Blumenvaſen, Waſchbecken, Spucknapfen, Nachtge-
ſchirren und verſchiedenen andern Gegenſtanden aus der Nathuſiusſchen Fabrik in Althal-
densleben gegen gleich baare an den Herrn Auctionator zu leiſtende Zahlung, meiſtbie-
tend verkaufen und mache ich ein geehrtes Publikum darauf aufmerkſam.

Merſeburg, den 18. Juni 1838. J. F. Grumbach.
(6501) Vermiethung. Der bis jetzt von dem Schnitthandler Hrn. Fr. Dietrich
in meinem Hauſe am Markt inne gehabte Laden iſt von Michaelis e. ab anderweit zu

vermiethen. Wittwe Lindner.(500) Logis-Vermiethung. Jn meinem neuen, am hieſigen Roßmarkt belegenen
Hauſe, ſind ſofort 3 Etagen und ein Kaufmannsladen zu vermiethen.

Merſeburg, den 1. Juli 1838. C. H. Schultze.
(509) Logis-Vermiethung. Auf dem Dom Nr. 23. iſt ein Familien -Logis,

beſtehend aus 4 bis 5 Stuben mit Zubehör, auch Pferdeſtall und Wagenremiſe zu vermie-
then. Merſeburg, den 2. Juli 1838.

(514) Logis-Veräaänderung. Daß ich nicht mehr in der Gotthardtsſtraße, ſon-
dern auf dem Grunwaaren- Markte bei dem Chirurg Herrn Kerſten Nr. 185. wohne,
zeige ich meinen hieſigen und auswärtigen Kunden ganz ergebenſt an.

Merſeburg, den 2. Juli 1838. Heydrich, Schneidermeiſter.
war

(504) Handlungs- Anzeige. Neue fette Haringe bei
H. M. Peterßen am Markt.

(506) Handlungs- Anzeige. Engliſcher Steinkohlen-Theer, Thorwege, Pfeiler
und anderes Holzwerk anzuſtreichen; feines Bleiweis; Oelgrun in allen Nnancen, und
viele andere ſchöne Farben zum Waſſer-, Kalk- und Oelanſtrich; Firniß; gebleichtes Leinöl;
Terpentinöl Copal- und Bernſteinlack empfiehlt

L. A. Weddy am Markt Nr. 252.
Handlungs- Anzeige. Gewaſſerten und trocknen Stockfiſch; neue Haäringe und

beſte Sardellen und fortwährend friſch marinirte Haäringe bei
L. A. Weddy am Markt Nr. 252.

(515) Handlungs- Anzeige. Von heute ab, neue fette Haäringe, 2 Sgr. pro Stuück.
Merſeburg, den 2. Juli 1838. Wilh. Wellendorff am Markt.

(512) d Cocos Nuss- Oel sodarseife,
welche die Haut nicht nur ganz vorzuglich reinigt, ſondern dieſelbe auch ganz weiß und
zart erhalt, desgleichen fein parfuümirte erhielt wieder neue Zuſendung

Franz Schwarz, am Markt „Stadt Berlin.“
(497) Lotterie- Anzeige. Ganze, halbe und Viertel-Looſe zur 1. Klaſſe 78. Lot-

terie, welche am 19. und 20. Juli d. J. gezogen wird, ſind zu haben bei dem Königl. Lot-
terie-Einnehmer Kieſelbach in Merſeburg.

(511) Empfehlung. C. F. Chriſt, Uhrmacher in Merſeburg, empfiehlt ſich bei
ſeinem Etabliſſement ganz ergebenſt.
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(510) Auszuleihen ſind gegen hypothekariſche Sicherheit 1700 Thlr., 500 Thhkr.

und 200 Thlr. durch
Ch. G. Kleber in Lützen.

(503) Lehrlings-Geſuch. Ein junger Menſch, welcher geſonnen iſt, die Zinngießer
Profeſſion zu erlernen, kann ſogleich ſein Unterkommen finden bei dem Zinngießermeiſter
Rösner in Merſeburg.

(496) Einladungz u m

s olennen Vogelschiessenin Hohenmölſenden 8., 9., 10. und 15. Juli 1838.
Das Bürger-Schützen-Directorinum.

(505) Bad zu Lützkendor f.Allen Muſikfreunden wird hierdurch ganz ergebenſt angezeigt, daß jeden Donnerstag
von Abends 6 bis 8 Uhr muſikaliſche Unterhaltung bei gunſtiger Witterung an dem ro-
mantiſch belegenen Mineralbrunnen, bei ungünſtiger aber im Saale des Badehauſes ſtatt

nden, auch der Oekonom der Badeanſtalt Herr Schäfer es ſich hierbei zur angenehmſten
flicht machen wird, die geehrten Theilnehmer durch prompte und billige Bedienung zufrie-

den zu ſtellen. Lutzkendorf, den 1. Juli 1838.

(513) Einladung. Sonntag, den 8. Juli und die darauf folgenden Tage, wäh
rend des Vogelſchießens, findet im Saale des Burgergartens Tanzmuſik ſtatt.

Merſeburg, den 1. Juli 1838. Sobhbe.
44

C W

(502) Theater in Lauchſtädt.Mittwoch, den 4. Juli: Garick in Briſtol; Luſtſpiel in 4 Acten, von Deinhardſtein.
Sonnabend, den 7. Juli: Der Poſtillon von Lonjumeanu komiſche Oper in

3 Acten, von Adam.
Sonntag, den 8. Juli: zum erſten Male: Der todte Gaſt; Luſtſpiel in 4 Acten,

von Lebrun. Die Direction.(492) Abſchied. Allen unſern Freunden und Bekannten ſagen wir bei unſrer Ab
reiſe von hier nach Ortrand ein herzliches Lebewohl!

Merſeburg, den 29. Juni 1838.
Der Steuer-Einnehmer Hörning und Familie.

(507) Dank. Alle den Edlen, die bei dem ſo ſchmerzvollen Krankenlager unſeres,
nun ſo fruh vollendeten theuren Kindes, durch Worte des Troſtes und Werke der Liebe,
ihre heiße Theilnahme an den Tag legten, und dadurch unſern wahrhaft großen und ge
rechten Schmerz zu lindern ſuchten, unſern herzlichſten innigſten Dank. Dank auch den
Herrn Aerzten, beſonders aber Herrn Dr. Krieg, der ſich raſtlos und liebevoll abmühete,
unſerem unglucklichen Kinde Hülfe zu ſchaffen. Möge Gott Allen Vergelter ſeyn!

Merſeburg, den 1. Juli 1838. Die Familie Gebhardt. W W
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